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Vorstand 2014/2015 
__________________________________________________________________________________________ 

Präsident ǐ Urs Berger, Schweizerische Mobiliar Versicherungsgesellschaft, Bern  

Vizepräsident ǐ Prof. Dr. Aymo Brunetti, Universität Bern, Departement VWL, Bern 

 

Kassier ǐ Stephan Frieden, Valiant Bank, Bern 

 

Geschäftsführer  ǐ Werner Luginbühl,  

 Schweizerische Mobiliar Versicherungsgesellschaft AG, Bern 

 

Beisitzer ǐ Guido Albisetti, Von Graffenried Holding AG, Bern 

 ǐ Prof. Dr. Artur Baldauf, Universität Bern, Institut für Marketing, Bern 

 ǐ Walter Born, Born Consulting AG, Bern 

 ǐ Dr. Beat Brechbühl, Kellerhals Carrard, Bern 

 ǐ Robert Elsaesser, ELAG Verpackungen AG, Kirchberg 

 ǐ Christoph Erb, Berner KMU, Burgdorf 

 ǐ Hanspeter Gerber, PricewaterhouseCoopers AG, Bern 

 ǐ Dr. Ulrich Gygi, SBB, Bern 

 ǐ Dr. Adrian Haas, Handels- und Industrieverein Kanton Bern, Bern 

 ǐ Reto Heiz, UBS AG, Bern  

 ǐ Daniel Peter Hoffet, Uhlmann Herrmann Hoffet Jaggi Straub Anwälte, Biel 

 ǐ Uwe E. Jocham, CSL Behring AG, Bern 

 ǐ Prof. Harley Krohmer, Institut für Marketing + Unternehmensführung, Bern 

 ǐ Prof. Dr. Robert Leu, Volkswirtschaftliches Institut, Bern 

 ǐ Bernhard Ludwig, Papierfabrik Utzenstorf, Utzenstorf 

 ǐ Niklaus J. Lüthi, J. Lüthi + Co. AG, Burgdorf 

 ǐ Andreas Meyer, SBB, Bern 

 ǐ Michael Nold, Credit Suisse, Bern 

 ǐ Hanspeter Rüfenacht, BEKB, Bern 

 ǐ Susanne Ruoff, Die Schweizerische Post AG, Bern 

 ǐ Roland Ruprecht, Ernst & Young AG, Bern 

 ǐ Donat Schneider, aaremilch AG, Lyss 

 ǐ Dr. Rudolf Stämpfli, Stämpfli AG, Bern 

 ǐ Dr. Suzanne Thoma, BKW AG, Bern 

 ǐ Dr. Claude Thomann, Die Berner Arbeitgeber, Bern 

 ǐ Ulrich Winzenried, GVB, Ittigen 

 ǐ Hans Winzenried, Securitas AG, Zollikofen 

 ǐ Elisabeth Zölch-Balmer, Fürsprecherin, Bern 

 

Ehrenpräsidenten ǐ Hans-Ulrich Aebi, PWW, Bern 

 ǐ Hans-Ulrich Müller, Credit Suisse, Bern 

 

Revisoren ǐ Stefan Andres, Bern 

 ǐ Thomas Blaser, Muri 
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Jahresbericht 2014/2015 der Volkswirtschaftlichen  

Gesellschaft des Kantons Bern 
__________________________________________________________________________________________ 

 

 

Liebe Mitglieder 

 

Im November 2009 durfte ich das Präsidium der Volkswirtschaftlichen Gesellschaft des 

Kantons Bern antreten. Es war mir eine grosse Freude, dieses ehrenvolle Amt zu über-

nehmen. Nach sechs Jahren ist es jetzt an der Zeit, die Verantwortung in neue Hände zu 

geben ï dazu später mehr.  

 

Blicken wir zuerst auf das abgelaufene Geschäftsjahr 2014/2015 sowie auf die Anlässe 

bis zur diesjährigen Hauptversammlung zurück: Von unseren hochkarätigen Referenten 

haben unsere Gäste auch im 100. Vereinsjahr Informationen aus erster Hand erhalten. 

Die Vorträge waren hochstehend, aktuell und interessant. Erfreulich ist die grosse Bereit-

schaft der Gastredner, vor unserem Publikum zu sprechen. Ihnen gebührt unser spezieller 

Dank für ihre überzeugenden und engagierten Auftritte. 

 

Anlässe im Geschäftsjahr 2014/2015 

 

9. September 2014 Bundesrätin Simonetta Sommaruga 

11. Dezember 2014 Ständerat Werner Luginbühl 

 

18. Februar 2015 Urs Rohner 

Verwaltungsratspräsident Credit Suisse 

 

26. März 2015 100 Jahre VWG Bern 

Hansjörg Wyss, Bundesrat Johann N. Schneider-Ammann 

Regierungsrat Andreas Rickenbacher 

 

2. Juni 2015 André Lüthi  

CEO Globetrotter Group und Verwaltungsratspräsident  

Globetrotter Travel Service 

 

Anlässe bis zur Hauptversammlung vom 24. November 2015: 

 

8. September 2015 Urs Schaeppi 

CEO Swisscom AG 

27. Oktober 2015 Severin Schwan 

CEO F. Hoffmann-La Roche AG 

24. November 2015 Viktor Giacobbo 

Verwaltungsratspräsident Casinotheater Winterthur 
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Unsere Gäste schätzen die traditionellen Networking-Apéros, um ihr Netzwerk zu erwei-

tern und Kontakte zu pflegen. Dies ist nur dank der finanziellen Unterstützung unserer 

Sponsoren möglich. In der Berichtsperiode waren das die Bonny Stiftung für die Freiheit, 

Credit Suisse, Mobiliar, Kellerhals Carrard und Valiant. Herzlichen Dank für die Unterstüt-

zung. 

 

Anlässlich unserer Hauptversammlung vom 11. Dezember 2014 konnten wir im Rahmen des 

Schmellerfonds zwei Masterarbeiten prämieren. Den Preisträgern gratuliere ich herzlich: 

 

 Volkswirtschaftslehre: 

 Frau Jacqueline Thomet 

 ĂThe role of credit market disruptions in U.S. business cyclesò 

 

 Betriebswirtschaftslehre: 

 Herr Fabian Schmid  

ĂZusammenhang zwischen dem Equity-Beta und Accounting-Risikogrössen ï eine  

Pilotstudieñ 

 

Das Geschäftsergebnis der Volkswirtschaftlichen Gesellschaft Bern 2014/2015 ist wiederum 

erfreulich. Dies ermöglicht uns, den in den vergangenen Jahren kontinuierlich gestiegenen 

Aufwand für Veranstaltungen und Projekte auch in Zukunft finanzieren und die hohe Qualität 

halten zu können.  

 

Im Berichtsjahr konnten wir drei neue Einzelmitglieder begrüssen. Die Anzahl Firmenmit-

glieder blieb unverändert. Diese Entwicklung gilt es zu beobachten. Somit hat die Volks-

wirtschaftliche Gesellschaft Bern neu eine Mitgliederzahl von insgesamt 950, wovon 157 

Firmen sind. Wir arbeiten weiter daran, die Attraktivität der Volkswirtschaftlichen Gesell-

schaft für jüngere Personen und Frauen zu erhöhen. Das Potential ist noch lange nicht 

ausgeschöpft: nur knapp 13 % der Einzelmitglieder sind Frauen. 

 

Die Anzahl Spezialmitglieder konnten wir leicht erhöhen. Wir dürfen auf die Unterstützung 

von 55 Sponsoren zählen. Auch ihnen danke ich für ihre wertvolle Unterstützung. 

 

Leider hatten wir im Vorstand zwei Rücktritte zu verzeichnen: Peter Rychiger und Prof. 

Norbert Thom haben sich entschieden, ihr Amt niederzulegen. Ich danke ihnen herzlich für 

ihr Mitwirken im Vorstand und für ihren langjährigen Einsatz zugunsten der Volkswirtschaftli-

chen Gesellschaft. Dafür durften wir drei neue Vorstandsmitglieder begrüssen: Prof. Dr. Artur 

Baldauf, Daniel Peter Hoffet und Bernhard Ludwig. Wir freuen uns auf ihre engagierte Mitar-

beit.  

 

Ich danke allen Vorstandsmitgliedern und den beiden Revisoren herzlich für ihr Engagement 

und die stets angenehme Zusammenarbeit. Besonders bedanken möchte ich mich bei unse-

rem Geschäftsführer, Ständerat Werner Luginbühl und unserem Kassier Stephan Frieden für 

ihre wertvolle Unterstützung.  

 

Wie erwähnt werde ich mein Amt als Präsident der VWG Bern niederlegen und erlaube mir, 

zwei Besonderheiten aus meiner sechsjährigen Amtszeit zu erwähnen. Der Höhepunkt war 

sicherlich das 100-Jahr-Jubiläum der VWG Bern, das wir dieses Jahr feiern durften. Wir woll-
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ten im Jubiläumsjahr zwei Akzente setzen: einerseits die VWG Bern in die Regionen bringen 

und andererseits den Jungunternehmern eine Plattform bieten. So haben wir dieses Jahr 

einen Anlass zusammen mit dem HIV Burgdorf-Emmental in Kirchberg organisiert und in 

Zusammenarbeit mit dem HIV Thun eine Veranstaltung in Thun durchgeführt. Der Anlass mit 

dem HIV Biel-Seeland in Biel wird im Frühling 2016 nachgeholt. Die Jungunternehmen, die 

an diesen Anlässen ihre Firmen präsentieren konnten, boten eine willkommene Abwechslung 

und neue Inputs. Im Jubiläumsjahr verleihen wir ausserdem an der Hauptversammlung im 

November 2015 erstmals einen Preis für die beste Maturaarbeit im Bereich Wirtschaft.  

 

Hervorheben möchte ich, dass wir in den sechs Jahren vier Bundesrätinnen und Bundesräte 

als Referenten begrüssen durften. Die grosse Bereitschaft der Regierungsmitglieder, an un-

seren Anlässen aufzutreten, zeigt die Bedeutung der VWG auf dem Platz Bern. 

 

Die VWG Bern steht auf gesunden Beinen. Es hat mich sehr gefreut, ihr während sechs Jah-

ren als Präsident vorstehen zu dürfen. Der Hauptversammlung vom 24. November 2015 wird 

nun vorgeschlagen, Hanspeter Rüfenacht, CEO der Berner Kantonalbank BEKB als neuen 

Präsidenten der VWG Bern zu wählen. Er hat sich bereit erklärt, dieses Ehrenamt zu über-

nehmen. 

 

Ich wünsche Ihnen allen weiterhin alles Gute und freue mich, Sie an kommenden VWG-

Veranstaltungen wieder zu sehen.  

 

 

Bern, im November 2015 

 

 

Der Präsident: 

 

 

 

 

Urs Berger 

 

 

 

 



 

 

 

 

6 

 

Bilanz und Erfolgsrechnung 

 

 
Bilanz per 30. Juni 2015 
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Erfolgsrechnung per 30. Juni 2015 
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Budget 2015/2016 
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Bilanz "Schmellerfonds" per 30. Juni 2015 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Erfolgsrechnung "Schmellerfonds" per 30. Juni 2015 
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Revisionsbericht 2015 

_________________________________________________________________________________________ 
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Á 18. Februar 2015 

Á Urs Rohner, Verwaltungsratspräsident Credit Suisse 

Á Thema: "Ausblick und Zukunftsperspektiven des Finanzplatzes 

Schweiz" 

Á 2. Juni 2015 

Á André Lüthi, CEO Globetrotter Group und Verwaltungsratspräsi-

dent Globetrotter Travel Service 

Á Thema: "Leidenschaft und Unternehmertum" 

Veranstaltungen im Geschäftsjahr 2014/2015 
 __________________________________________________________________________________________ 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
Die meisten hier aufgeführten Referate finden Sie auch auf unserer Homepage:  
www.vwg-bern.ch. 

 
  

 

Á 26. März 2015 

Á Hansjörg Wyss, ehemaliger Mitinhaber und Präsident Synthes 

Á Bundesrat Johann N. Schneider-Ammann  

Á Regierungsrat Andreas Rickenbacher  

 

Á 11. Dezember 2014 

Á Ständerat Werner Luginbühl 

Á Thema: "Wie viel direkte Demokratie erträgt die Schweiz?ñ 

Á 9. September 2014 

Á Bundesrätin Simonetta Sommaruga 

Á Thema: "Vergangene und bevorstehende Abstimmungen zur  

Zuwanderung" 

http://www.vwg-bern.ch/
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Veranstaltung vom 9. September 2014 
 
Sommaruga nimmt Wirtschaft ins Gebet 
 
Text: Berner Zeitung 
Erschienen: 10.09.2015 
Bild: EJPD 

Justizministerin Sommaruga fordert mehr Engagement von der Wirtschaft: für die Um-

setzung der Masseneinwanderungsinitiative und gegen Ecopop. 

Im Justizdepartement stapeln sich derzeit die Problemdossiers: Masseneinwanderungs-, 

Ausschaffungs-, Durchsetzungs- und Ecopop-Initiative bereiten der Vorsteherin Simonetta 

Sommaruga erhebliches Kopfzerbrechen. Hinzu kommt der geplante Systemwechsel auf der 

Dauerbaustelle Asylwesen. Die Berner SP-Magistratin konnte also aus dem Vollen schöpfen, 

als sie gestern Abend vor die Volkswirtschaftliche Gesellschaft des Kantons Bern trat, um 

über die Zuwanderung zu referieren. Sie lieferte vor versammelter Prominenz aus Wirtschaft, 

Politik und Wissenschaft indes keinen migrationspolitischen Tour dôHorizon. Sommaruga 

konzentrierte sich weitgehend auf die grösste innen- und aussenpolitische Knacknuss: das 

Ja vom 9. Februar und dessen Folgen. Sie tat das gewohnt nüchtern, souverän, kontrolliert. 

Anschaulich und mit persönlicher Note. Ihre Rede pendelte zwischen Verständnis für das 

Unbehagen in der Bevölkerung und Entschlossenheit, den neuen Verfassungsartikel zur Zu-

wanderung umzusetzen. «Das wird unangenehm und schwer», sagte die Justizministerin ï 

und konnte sich die Bemerkung nicht verkneifen: «Der Bundesrat hat vor der Abstimmung 

immer vor den Folgen gewarnt ï nun sind sie eingetroffen.» Das habe sich die Politik selbst 
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Bundesrätin Simonetta Sommaruga 
 

Simonetta Sommaruga ist am 14. Mai 1960 geboren und in Sins im Freiamt (AG) aufgewachsen. Sie 
liess sich nach der Matura am Konservatorium Luzern zur Pianistin ausbilden. Nach Auslandaufent-
halten führte sie ihre Konzerttätigkeit und pädagogische Arbeit am Konservatorium Fribourg weiter. 
Ab 1993 war sie Geschäftsführerin der Stiftung für Konsumentenschutz. Von 2000 bis 2010 war sie 
deren Präsidentin. 
Sie war zwischen 1997 und 2005 Gemeinderätin in Köniz (Vorsteherin Feuerwehr und Zivilschutz), 
und von 1999 - 2003 Nationalrätin. 
Ab 2003 bis 2010 vertrat sie den Kanton Bern im Ständerat. Sie war Mitglied der ständerätlichen 
Kommission für Wirtschaft und Abgaben (WAK), sowie Mitglied der Kommission für soziale Sicherheit 
und Gesundheit (SGK) und Vizepräsidentin der Kommission für Umwelt, Raumplanung und Energie 
(UREK). Ausserdem war sie Vizepräsidentin der Schweizer Delegation beim Parlamentarierkomitee 
der EFTA-Länder und für die Beziehungen zum Europäischen Parlament. 
Am 22. September 2010 wurde sie von der Vereinigten Bundesversammlung in den Bundesrat ge-
wählt. Seit dem 1. November 2010 ist sie Vorsteherin des Eidg. Justiz- und Polizeidepartements. 
Am 3. Dezember 2014 wählte die Vereinigte Bundesversammlung Bundesrätin Simonetta Somma-
ruga zur Bundespräsidentin für 2015.  
Simonetta Sommaruga ist mit dem Schriftsteller Lukas Hartmann verheiratet. Ihre Freizeit verbringt 
sie im Winter am liebsten am Klavier und beim Lesen von Belletristik, im Sommer im Garten und beim 
Wandern. 
 

zuzuschreiben, übte Sommaruga Selbstkritik. Denn es sei ihr nicht gelungen, in der Bevölke-

rung Vertrauen zu schaffen. Verantwortlich ist für Sommaruga aber auch die Wirtschaft.  

Diese habe einerseits «ohne Rücksicht auf Verluste» von der Personenfreizügigkeit profitiert. 

Anderseits hätten die Wirtschaftsführer, aber auch die Sozialpartner dann im Abstimmungs-

kampf «auffallend wenig Engagement» gezeigt. Der verhaltenen Kritik folgte ein Appell, nun 

zumindest bei der Umsetzung mit anzupacken. Schöne Worte und faule Ausreden will Som-

maruga von der Wirtschaft nicht mehr hören: «Es braucht jetzt konkrete Lösungen.» Das 

gelte insbesondere beim Bemühen, das Potenzial im Inland besser abzuschöpfen ï etwa mit 

gezielten Massnahmen, um die Vereinbarkeit von Familie und Beruf zu verbessern. Ab-

schliessend blickte Sommaruga auf die bevorstehende Abstimmung über die Ecopop-

Initiative ï und mahnte, die Lehren aus dem 9. Februar zu ziehen. Der Urnengang sei kein 

Selbstläufer: «Es braucht auch Ihr Engagement.»  
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Veranstaltung vom 11. Dezember 2014 
 
Wie viel direkte Demokratie erträgt die Schweiz? 
 
Text: Werner Luginbühl  

 

Die direkte Demokratie hat der Schweiz über 

Jahrzehnte hinweg Stabilität, Verlässlichkeit, 

einen vernünftigen Umgang mit den Finanzen 

und eine vergleichsweise hohe Zufriedenheit 

der Bürger mit den Institutionen gesichert. 

Diese Faktoren waren massgeblich mit dafür 

verantwortlich, dass die Schweiz vom Armen-

haus zu einem der reichsten Länder der Welt 

wurde und heute in fast allen Ranglisten im 

Ländervergleich im Spitzenfeld liegt. 

 

Erfolg in der Vergangenheit garantiert noch 

keinen Erfolg in der Zukunft. Jedes Modell ï 

auch Erfolgsmodell ï muss an die aktuellen 

und künftigen Herausforderungen angepasst 

werden, wenn es auch in Zukunft erfolgreich 

sein soll.  

 

Vorab ein paar Trends und Entwicklungen in 

Politik und Gesellschaft, die sich direkt oder 

indirekt, stärker oder weniger stark auf unsere 

direkte Demokratie auswirken. 

 
Vom Nachtwächter zum allumfassenden Dienstleister 

Die Forderungen und Erwartungen an und in den Staat sind innert weniger Jahre ins Uner-

messliche gewachsen. 

 
Von der Leistungs- zur Konsumgesellschaft 

Unsere Vorfahren haben die Schweiz, die im vorletzten Jahrhundert noch mausarm war, zu 

einem der reichsten Länder gemacht. Wir haben uns an diesen Wohlstand gewöhnt, bewe-

gen uns in der Komfortzone und gestalten unser Leben nach unseren individuellen Bedürf-

nissen. Freiheit ist eine Selbstverständlichkeit. Die Lust am Experimenten und an Wagnissen 

nimmt ab-, die Angst etwas zu verlieren nimmt zu. 

 
Der Föderalismus wird ausgehöhlt 

Das Subsidiaritätsprinzip im Föderalismus sorgt dafür, dass staatliches Handeln auf die tiefst 

mögliche Ebene runter delegiert wird. Ein Modell mit 26 Kantonen, darunter viele mit 15ó000 

bis 40ó000 Einwohnern, ist aber meiner Meinung nach nicht zukunftsfähig. Schon heute wird 

deshalb immer mehr auf Bundesebene geregelt und zentralisiert. Der Föderalismus wird da-

mit ausgehöhlt. 
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Ungebremste Regulierungswut 

Wir leben in einer Zeit der ungebremsten Regulierungswut. Jede Woche werden Forderun-

gen aufgestellt in welchen Bereichen der Staat auch noch aktiv werden könnte. In unserer 

Vollkaskomentalität haben wir das Bedürfnis, die Sicherheit ständig zu verbessern. Dabei 

geht vergessen, dass wir überall wo wir mit neuen Gesetzen an Sicherheit zu gewinnen 

trachten, Freiheit verlieren. 

 
Skandalisierung / Empörungsbewirtschaftung / Boulevardisierung  

Befeuert wird die Regulierungswut durch die Informationsflut, durch Skandalisierung, Empö-

rungsbewirtschaftung und Angstmacherei.  

 
Globalisierung / Internationalisierung 

Die Globalisierung ist eine Realität. Die internationale Verflechtung nimmt zu. Dies führt zu 

einer Einschränkung der autonomen, politischen Handlungsfreiheit. Es fällt gerade uns 

Schweizern nicht leicht, dies zu akzeptieren. Andererseits sind gute Beziehungen und libera-

le Abkommen mit der EU für unsere Wirtschaft und damit unseren Wohlstand von grosser 

Bedeutung. 

 
Volksrechte werden ausgehöhlt 

Die Volksrechte ï vor allem das Initiativrecht ï werden heute bis aufs Äusserste ausgereizt. 

Die Zahl der Initiativen steigt an. 

 
Zersplitterung der konstruktiven Kräfte 

Die politische Mitte in der Schweiz ist zersplittert wie nie. Die dadurch zwangsläufig und zum 

Teil krampfhafte gegenseitige Abgrenzung stärkt die Linke und die äusserste Rechte. Eine 

Strukturbereinigung wäre nötig. Persönlich sähe ich am liebsten eine starke Mitte/Mitte 

rechts Partei. 

 

Wieviel direkte Demokratie erträgt die Schweiz? 

 

Ich bin nach wie vor optimistisch und überzeugt, dass die direkte Demokratie insgesamt über 

deutlich mehr Vor- als Nachteile verfügt. Blicken wir zurück, können wir doch feststellen, dass 

das Schweizer Volk in aller Regel sehr überlegt und pragmatisch entschieden hat.  

 

Gefahr für die direkte Demokratie 

 

Die vielleicht grösste Gefahr für die direkte Demokratie sehe ich in der abnehmenden Bereit-

schaft, genügend Zeit in die Meinungsbildung der relativ komplexen Fragestellungen zu in-

vestieren. 

 

Es genügt nicht, am Morgen das 20 Minuten, und am Abend den Blick am Abend zu lesen, 

um sich eine Meinung zu einer Abstimmungsvorlage zu machen. 
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Werner Luginbühl 
 
Werner Luginbühl besuchte die Schulen in Krattigen und Aeschi und absolvierte danach eine Be-
rufslehre als Heizungszeichner. Nach einem höheren Wirtschaftsdiplom und dem Führungsnachdip-
lom an der Universität Freiburg war er von 1983 bis 1988 Geschäftsführer und Mitinhaber eines 
Ingenieurbüros und ab 1989 bis 1993 Geschäftsführer der Bergregion Thun-InnertPort und des Pla-
nungsvereins Gürbetal. Von 1994 bis 1998 war er Partei- und Fraktionssekretär der SVP des Kan-
tons Bern. Am 19. April 1998 wurde er in den Regierungsrat gewählt, wo er die Justiz-, Gemeinde- 
und Kirchendirektion (JGK) übernahm und dieses Amt bis 2007 ausübte. 
Ab 1994 war er Mitglied der SVP, die er im Juni 2008 zugunsten der von ihm mitbegründeten BDP 
verliess. 
Am 21. Oktober 2007 wurde er zum Mitglied des Ständerates für den Kanton Bern gewählt. Am 20. 
November 2011 wählten ihn die Berner Stimmberechtigten mit über 216'000 Stimmen für weitere 
vier Jahre. 
 

Massnahmen 

 

Welche Massnahmen sind notwendig, um die direkte Demokratie zukunftsfähig zu halten? 
Á Erstens sollten die Unterschriftenzahlen für Initiativen und Referenden erhöht werden.  

Á Es braucht zweitens ein paar Feinkorrekturen bei der Vorprüfung und bei Gültigkeitser-

klärungen von Initiativen (Verletzung der Grundrechte der Verfassung und Rückwir-

kungsverbot). 

Welche Voraussetzungen sind ausserdem wichtig? 
Á Es braucht erstens wieder mehr Kohärenz in der Umsetzung der Volksinitiativen. 

Á Soll die direkte Demokratie funktionieren, braucht es zweitens eine Art ausgewogenen 

Dreiklang zwischen Volk, Wirtschaft und Politik. 

Á Auch Politikerinnen und Politiker müssten sich drittens bewusst sein, dass in der direk-

ten Demokratie höhere Anforderungen hinsichtlich Glaubwürdigkeit nicht nur für die Wirt-

schaft, sondern auch für sie gelten.  

Á Die direkte Demokratie stellt viertens höhere Anforderungen an alle Beteiligten. Auch an 

die  Bürgerinnen und Bürger. Dazu gehört, dass man seine Mitverantwortung wahrnimmt 

und ein Minimum an Zeit in die Ausübung der politischen Rechte investiert.  

 

Fazit: Auch wenn die direkte Demokratie eigentlich völlig unbestritten ist, müssen wir ständig 
an ihr arbeiten. Ich bin optimistisch, aber gleichzeitig überzeugt, dass uns die Diskussion 
über deren Grenzen in den nächsten Jahren noch ganz wesentlich beschäftigen wird.  

 

  


